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Zusammenfassung
Die Gemeinschaft der Förderer und Freunde der Biologischen
Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft wurde 1969 ge-
gründet. An der Gründungsversammlung nahmen neun Personen
teil. Es wird über die Lebensläufe dieser Pflanzenschutzexperten
aus Forschung, Wirtschaft und Verwaltung berichtet. Ihre Le-
bensgeschichte gibt ein Bild von Entwicklungen im Pflanzen-
schutz nach dem 2. Weltkrieg.
Stichwörter: Förderer und Freunde der Biologischen Bundes-
anstalt, Mitglieder der Gründungsversammlung, Lebensläufe
Abstract
The Association of the Supporters and Friends of the Federal
Biological Research Centre for Agriculture and Forestry was
founded in 1969. Nine persons were present at the foundation
meeting. A report is given of the vitae of these plant protection
experts working in research, industry and administration. Their
life histories inform about developments in plant protection in-
stitutions after the Second World War.
Key words: Supporters and Friends of the Federal Biological
Research Centre, members of the foundation committee, vitae
Einleitung
Am 8. August 2004 bestand die Gemeinschaft der Förderer und
Freunde der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forst-
wirtschaft e.V. (GFF) 35 Jahre. Die Initiative zur Gründung der
Gemeinschaft ging von dem damaligen Präsidenten der Biologi-
schen Bundesanstalt Präsident und Professor Prof. GUNTER MAR-
TENS aus. An der Gründungsversammlung nahmen teil: CARL-
ERNST BÜCHTING, RUDOLF CASPER, WALTER HEINRICH FUCHS,
KARL GRILLE, HERMANN HEDDERGOTT, GUNTER MARTENS, HANS
ORTH, HEINRICH PROPFE, WALTER PROPHETE.
Der den Teilnehmern der Versammlung vorgelegte Satzungs-
entwurf beschreibt den Zweck der Gemeinschaft (GFF). Danach
hatte die GFF von Anfang an das Ziel, die Biologische Bundes-
anstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA) in ihren For-
schungsarbeiten materiell und ideell zu unterstützen und den
wissenschaftlichen Erfahrungsaustausch im Aufgabenbereich
der BBA zu fördern. Spenden und Mitgliedsbeiträge finanzieren
die Gemeinschaft. Mitglied der Gemeinschaft können natürliche
und juristische Personen werden, die zur Unterstützung der Ziele
der GFF bereit sind.
Die Satzung der GFF wurde von den Gründungsmitgliedern
am 8. August 1969 unterzeichnet. Am 4. September 1969 er-
folgte die Eintragung in das Vereinsregister des Amtsgerichtes
Braunschweig. Die Tätigkeit der GFF ist als gemeinnützig aner-
kannt. Spenden und Beiträge sind steuerbegünstigt. Zum 10-
jährigen und 25-jährigen Bestehen der Gemeinschaft liegen zu-
sammenfassende Berichte über die Aktivitäten und Entwicklun-
gen in der GFF von WALTER PROPHETE vor. Bei dem Studium der
Akten zu dem Gründungsvorgang der GFF schien es dem Autor
wünschenswert, Daten und Informationen über die Gründungs-
mitglieder zu sammeln, ehe diese immer schwerer zugänglich
werden.
Mit diesem Beitrag sollen die Persönlichkeiten gewürdigt wer-
den, die vor 35 Jahren die Gemeinschaft gründeten. Es wird da-
bei erkennbar, welche vielfältigen Arbeits- und Interessenberei-
che bereits damals mit den Aufgaben der BBA verknüpft waren.
Die hier dargestellten Persönlichkeiten hatten, neben vielen an-
deren Fachleuten aus Wissenschaft und Forschung, Industrie und
Verwaltung, bedeutenden Anteil an der Entwicklung eines leis-
tungsfähigen, modernen Pflanzenschutzes im Nachkriegs-
deutschland.
Die Gründungsmitglieder
Dr. CARL-ERNST BÜCHTING
CARL-ERNST BÜCHTING wurde am 6. Sep-
tember 1915 als zweites Kind des Kauf-
mannes und Unternehmers KARL
BÜCHTING in Klein Wanzleben geboren.
Seine Mutter ANNEMARIE war eine Toch-
ter des Ökonomierates ERNST GIESECKE.
Das Elternhaus war die stattliche Villa sei-
nes Großvaters ERNST GIESECKE, die
schon 1869 von seinem Urgroßvater, Öko-
nomierat JULIUS GIESECKE, einem der Mit-
begründer des Klein Wanzlebener Unternehmens, erbaut worden
war. CARL-ERNST BÜCHTING legte im Jahre 1934 am Arndt-Gym-
nasium in Berlin-Dahlem das Abitur ab, um danach eine kauf-
männische Volontärzeit in Kopenhagen zu absolvieren. Nach
Praktika in den Zuckerfabriken Goldbeck und Klein Wanzleben
folgte ab 1937 ein Studium der Zuckertechnologie an der Fried-
rich-Wilhelm-Universität Berlin. 1940 schloss CARL-ERNST
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BÜCHTING das zuckertechnologische Studium als Diplom-
Zuckerfabrik-Ingenieur ab.
Im Krieg leistete C.-E. BÜCHTING Wehrdienst. Er wurde zwei-
mal schwer verwundet. Den Genesungsurlaub nach einer Kriegs-
verwundung im Jahre 1942 nutzte er zur Anfertigung seiner Dok-
torarbeit bei Professor O. SPENGLER. Das Thema der Dissertation
lautete: „Entwicklung und heutiger Stand der Behandlung der
Zuckerfabrikabwässer unter besonderer Berücksichtigung der
Diffusionswasserrücknahme.“ Die Promotionsurkunde wurde
am 29. Januar 1943 ausgestellt. Nach Abschluss der Berliner
Ausbildungszeit und der Wiedergenesung musste Dr. BÜCHTING
abermals zum Dienst bei der Wehrmacht antreten.
Am 18. Juni 1945 aus amerikanischer Kriegsgefangenschaft
nach Klein Wanzleben zurückgekehrt, erfuhr er von seinen El-
tern, dass am nächsten Tag die Evakuierung der Firma, seiner Fa-
milie und einiger Fachkräfte nach Einbeck bevorstand. Diese
von der britischen Besatzungsmacht geplante und veranlasste
Firmenverlegung sollte noch vor dem bereits im Potsdamer Ab-
kommen vereinbarten Einmarsch der sowjetischen Armee nach
Sachsen-Anhalt abgeschlossen werden.
Unter maßgeblicher Beteiligung von Dr. C.-E. BÜCHTING er-
folgte gemeinsam mit seinem Vater KARL BÜCHTING und seinem
Schwiegervater Dr. OSCAR RABBETHGE der Wiederaufbau des
Unternehmens am neuen Standort Einbeck in Niedersachsen.
Schon bald hatte das Unternehmen wieder seinen Platz in der
Spitzengruppe der international bedeutenden Pflanzenzuchtun-
ternehmen.
1951 trat C.-E. BÜCHTING in den Vorstand des Unternehmens
ein. Von 1952 bis 1978 vertrat er als Vorsitzender des Vorstandes
und ab 1978 als Vorsitzender und später als Ehrenvorsitzender
des Aufsichtsrates die Interessen der Gesellschaft.
Neben dem Neuaufbau des Unternehmens in Einbeck widmete
sich C.-E. BÜCHTING vor allem der Wiedergewinnung der verlo-
ren gegangenen Auslandsbeziehungen. Schon 1947, als das in-
ternationale Ansehen Deutschlands noch erheblich beschädigt
war, reiste er gemeinsam mit seinem Vater in die Türkei. Die tür-
kische Zuckerindustrie und die dortige Landwirtschaft hatten
nicht vergessen, welche große Leistung die alte Klein Wanzlebe-
ner Firma für die Entwicklung der einheimischen Zuckerwirt-
schaft einstmals erbracht hatte. Es war dort nicht vergessen, dass
vor allem auf Initiative des Klein Wanzlebener Unternehmens
die deutschen Professoren OSCAR SPENGLER (Zuckertechnolo-
gie) und THEODOR ROEMER (Landwirtschaft) die Entwicklung
der Zuckerfabrikation in der Türkei auf den Weg gebracht hatten.
Im Jahre 1953 reiste Dr. BÜCHTING erstmals in die USA, um
den amerikanischen Konzernen die Vorzüge der ersten Einbecker
Nachkriegszüchtung, der Zuckerrübensorte ‘Polybeta’, zu offe-
rieren. Die tetraploide Komponente dieser Sorte entsprang noch
der Arbeit im Klein Wanzlebener Forschungsinstitut. Hier hatte
Ende der 30er Jahre Dr. WILHELM SEITZ mit Hilfe von Colchicin
die ersten tetraploiden Rüben erzeugt. Dieses Ausgangsmaterial
war 1945 von Saatzuchtdirektor Dr. F. SCHNEIDER von Klein
Wanzleben mit nach Einbeck genommen worden.
Mit der Wiedervereinigung Deutschlands war ein Neuanfang
am Gründungsstandort Klein Wanzleben wieder möglich. Diese
Entwicklung wurde von Dr. BÜCHTING maßgeblich begleitet und
wesentlich beeinflusst. Die Gemeinde Klein Wanzleben ehrte ihn
für sein Engagement am 25. Juni 1995 mit der Überreichung der
Ehrenbürgerwürde.
Zahlreiche weitere Ehrungen wurden Dr. CARL-ERNST
BÜCHTING zuteil. So wurde er u. a.:
Ehrenpräsident der ASSINSEL (Association Internationale de
Sélectioneurs pour la Protection des Obtention Végétale) und
Ehrenmitglied der Fédération Internationale des Sémences (FIS),
seit 2002 vereinigt als International Seed Federation (ISF),
Ehrenvorsitzender der Gemeinschaft zur Förderung der priva-
ten deutschen Pflanzenzüchtung (GFP),
Ehrenmitglied des Bundesverbandes Deutscher Pflanzenzüch-
ter (BDP),
Ehrenbürger der Georgia-Augusta-Universität, Göttingen.
Dr. BÜCHTING erhielt zahlreiche hohe Auszeichnungen:
Großes Verdienstkreuz des Verdienstordens der Bundesrepublik
Deutschland, Verdienstkreuz 1. Klasse des Niedersächsischen
Verdienstordens, Johann-Heinrich-v.-Thünen-Medaille in Gold
der F. v. S.-Stiftung, Thünen-Thaer-Medaille der Albrecht-
Thaer-Gesellschaft, Celle.
Seit vielen Jahren gehört Dr. CARL-ERNST BÜCHTING als för-
derndes Mitglied der Max-Planck-Gesellschaft an. Er war lange
Jahre Mitglied und Vorsitzender im Kuratorium des Max-Planck-
Instituts für Züchtungsforschung (Erwin-Baur-Institut) in Köln.
Dr. BÜCHTING war über vierAmtsperioden (1968–1991) Mitglied
des Wissenschaftlichen Beirates der Biologischen Bundesanstalt.
Quellen
1. GAFA 10/95, 31.
2. Laudatio: Dr. CARL-ERNST BÜCHTING – Zum 60. Jahrestag der Wie-
derkehr seiner Promotion. KWS SAAT Juli 2002.
Prof. Dr. RUDOLF CASPER
RUDOLF CASPER wurde am 5. Mai 1930 als
Sohn eines Betriebsdirektors in Riesa an
der Elbe geboren. Das Abitur legte CASPER
an der Oberschule Olbernhau im Erzge-
birge im Juli 1943 ab. Es folgte ein phar-
mazeutisches Praktikum in Vetschau,
Spreewald. Schon mit 16 Jahren trat CAS-
PER in die Liberal-Demokratische Partei
ein.
Wegen Äußerungen in einem Brief an ei-
nen isländischen Freund, der abgefangen wurde, wurde CASPER
am 8. März 1949 verhaftet und am 21. April 1949 durch ein sow-
jetisches Militärgericht zu 10 Jahren Zwangsarbeit verurteilt.
CASPER verbrachte fünf Jahre in Haftanstalten der DDR, bis er
am 20. Januar 1954 auf Beschluss des obersten Gerichts der
UdSSR freigelassen wurde. Freunde ermöglichten ihm sehr bald
die Ausreise in den Westen.
Im Sommersemester 1954 begann er an der Universität Hei-
delberg mit dem Studium der Biologie. Im Sommer 1956 erhielt
RUDOLF CASPER von der Universität Heidelberg ein Austausch-
stipendium der University of Kentucky, USA. Dort erwarb er im
August 1957 den Grad „Master of Science“. Es folgten weitere
Studienjahre in Heidelberg und Göttingen. Am 6. Dezember
1963 wurde CASPER von der Naturwissenschaftlichen Fakultät
der Universität Göttingen zum Dr. rer. nat. promoviert.
Mit dem 1. Januar 1964 wurde Dr. CASPER Mitarbeiter der Bio-
logischen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft in Braun-
schweig. Als Mitglied des Instituts für Virusserologie war er in-
tensiv mit der Entwicklung von diagnostischen Methoden zur Er-
kennung von Viren beschäftigt. Er kombinierte einen serologi-
schen Test mit einer enzymgesteuerten Farbreaktion. Es entstand
ein Nachweisverfahren, das unter der Bezeichnung ELISA große
Bedeutung erlangte. Heute gehört der „ELISA-Test“ zu den
preiswerten und leicht erlernbaren Routineuntersuchungen der
Diagnostik. In den achtziger Jahren war Professor CASPER auch
mit der Virusdiagnose mit Hilfe gentechnischer Methoden be-
fasst. 1986 publizierte er eine wichtige Arbeit mit dem Titel
„Gentechnologische Methoden zur Diagnose und Bekämpfung
des Scharka-Virus“. Serologische Nachweisverfahren von Viren,
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insbesondere an Obstgehölzen und Beerenobststräuchern, sowie
Methoden zur Differenzierung von Virusstämmen waren die
Schwerpunkte seiner Arbeiten. Diese waren eine wichtige
Grundlage für die „Virus Verordnung Obst“.
Der Universität Göttingen blieb Prof. Dr. CASPER eng verbun-
den. Ab 1973 war er Dozent und nach seiner Habilitation ab 1983
Professor an seiner Heimatuniversität. Hier vertrat er das Fach
Pflanzenvirologie. Von ihm wurden Vorlesungen und Praktika
angeboten. 1989 wurde Professor CASPER Leiter des BBA-Insti-
tuts für Biochemie, welches 1991 mit dem Institut für Virus-
krankheiten der Pflanzen und später, nach Einbeziehung der Mi-
krobiologie, zum Institut für Pflanzenvirologie, Mikrobiologie
und biologische Sicherheit (PS) wurde. Als Direktor dieses In-
stituts war Prof. Dr. CASPER verantwortlich für das neue Gebiet
der Risikoforschung gentechnisch veränderter Organismen. Das
Institut wurde zur Einvernehmensstelle für die Freisetzung gen-
technisch veränderter Organismen. In dieses Arbeitsgebiet hat
sich Professor CASPER sozusagen zum Ende seiner Karriere in-
tensiv eingearbeitet, so dass er zu einem Fachmann auf dem Ge-
biet der Gentechnik wurde. Durch seine Arbeiten hat Professor
CASPER wesentlich zu dem in Deutschland und auch internatio-
nal guten Ruf des Instituts beigetragen. Das Institut erlangte eine
wichtige Position als Aus- und Fortbildungsstätte der Virologie
der Pflanzen. Zum Zeitpunkt des Eintritts von Prof. Dr. CASPER
in den Ruhestand am 31. Mai 1995 übergab er an den Nachfol-
ger ein Institut mit 14 Wissenschaftlern, 30 Doktoranden und Di-
plomanden, 14 Angestellten aus Haushalts- und 11 Angestellten
aus Projektmitteln, 10 Gastwissenschaftlern, 3 Verwaltungsan-
gestellten und 8 Arbeitern, insgesamt 80 Mitarbeitern.
Professor CASPER war über viele Jahre Mitglied des Senats der
Bundesforschungsanstalten im Bundesministerium für Land-
und Forstwirtschaft und in der Amtsperiode 1989/1991 dessen
Präsident. Im Jahr 1995 wurde Professor CASPER in Anerken-
nung seiner besonderen Verdienste mit dem Verdienstkreuz 1.
Klasse des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland
ausgezeichnet. Über eine Reihe von Jahren ist RUDOLF CASPER
Mitglied des Stadtrates der Stadt Braunschweig und zurzeit Vor-
sitzender der FDP-Fraktion.
Quellen
1. BBA-Archiv. Eigenhändiger Lebenslauf.
2. Braunschweiger Zeitung vom 24. 7. 2001.
3. Präsident und Professor Prof. Dr. KLINGAUF: Laudatio zur Verab-
schiedung von Prof. Dr. R. CASPER in den Ruhestand.
4. Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 47, 1995, 248.
5. Berichte aus der BBA Heft 41, 1998, 229.
Professor Dr. Dr. h. c. WALTER HEINRICH FUCHS
W. H. FUCHS wurde am 29. Februar 1904
in Wien geboren. Dort besuchte er Volks-
schule und Gymnasium. 1921 begann er
sein Studium an der Universität Wien mit
den Fächern Botanik und Chemie. Sein be-
sonderes Interesse galt der physiologi-
schen Chemie. Das Studium schloss er
1928 mit der Dissertation ab. Im gleichen
Jahr wurde W. H. FUCHS Assistent von
Prof. Dr. TH. ROEMER in Halle/Saale am
Institut für Pflanzenbau und Pflanzenzüchtung der dortigen Uni-
versität. Schwerpunkt seiner Arbeiten waren pflanzenphysiolo-
gische Untersuchungen zur Winterfestigkeit von Getreide. Schon
in dieser Zeit erwuchs sein Interesse an der Resistenzzüchtung.
1932 wurde W. H. FUCHS zum Lektor für Pflanzenkrankheiten
ernannt. Er habilitierte sich 1937 mit einer Habilitationsschrift
über physiologische Resistenz. 1938 wurde W. H. FUCHS zum
a. o. Professor und 1942 zum planmäßigen außerordentlichen
Professor ernannt und mit der Wahrnehmung des 1941 errichte-
ten Lehrstuhls für Phytopathologie an der Universität Halle be-
traut. Die Resistenzzüchtung gehörte weiterhin zu den Schwer-
punkten seiner Arbeit. Gemeinsam mit TH. ROEMER und K. ISEN-
BECK war er Herausgeber des Buches „Die Schaffung resistenter
Rassen der Kulturpflanzen“ (Kühn-Archiv 45. Parey, Berlin,
429 S.).
Nach Kriegsende wurde Professor FUCHS mit einem Teil der
naturwissenschaftlichen Fakultät der Universität Halle von der
US-Besatzungsmacht nach Westdeutschland verbracht. Er nahm
seinen Wohnsitz in Bickenbach bei Darmstadt. Es folgte eine
schwierige Zeit, die W. H. FUCHS mit freiberuflicher Tätigkeit,
insbesondere für umfangreiche Literaturarbeiten über Bodenent-
seuchung und zur Resistenzzüchtung nutzte. Dr. FUCHS fand
schließlich eine Tätigkeit als Leiter der Zweigstelle Rosenhof
des Max-Planck-Institutes für Züchtungsforschung in Ladenburg
am Neckar. 1951 erhielt er den Ruf zur Übernahme des Lehr-
stuhls für Pflanzenpathologie und Pflanzenschutz an der Univer-
sität Göttingen. Den fast gleichzeitig an ihn ergangenen Ruf nach
Gießen hat er zugunsten Göttingens abgelehnt. In Göttingen ver-
blieb W. H. FUCHS bis zu seiner Emeritierung 1972.
Seine wissenschaftliche Arbeit ist durch besondere Vielseitig-
keit gekennzeichnet. FUCHS ging die Probleme umfassend an.
Seine ausgezeichnete Kenntnis der Chemie, verbunden mit
großem biologischem Einfühlungsvermögen, befähigten ihn
ganz besonders, den Pflanzenschutz immer wieder in Verbin-
dung mit der Grundlagenforschung zu bringen.
Neben der Resistenzzüchtung, deren Notwendigkeit zur Ver-
hütung von Pflanzenkrankheiten er schon früh erkannt hatte, wa-
ren die Erarbeitung von Schadensschwellen und die Entwicklung
umfassender Pflanzenschutzsysteme Schwerpunkte seiner Ar-
beit. Auch seine Mitarbeit an verschiedenen Handbüchern mit
besonderen Fachartikeln (z. B. über physiologische Resistenz)
ist hier zu nennen.
1958 war Prof. Dr. FUCHS Dekan der landwirtschaftlichen Fa-
kultät der Universität Göttingen. Später Vorsitzender des Fakul-
tätentages für Landwirtschaft und Gartenbau. In diesen Funktio-
nen war er wesentlich an der Entwicklung des Studiums der
Landwirtschaft vom dreijährigen zum vierjährigen Studiengang
mit gewisser Spezialisierung in verschiedene Fachrichtungen be-
teiligt. Auch die Einrichtung eines Doktoranden- oder Graduier-
tenstudiums auf dem Gebiet der Phytomedizin lag ihm immer am
Herzen und wurde auch ohne offizielle Institutionalisierung in
Göttingen praktisch verwirklicht.
Aus der Schule von Prof. Dr. FUCHS sind viele den Pflanzen-
schutz der heutigen Zeit prägende Persönlichkeiten hervorge-
gangen, darunter viele Ausländer.
Die wissenschaftlichen Leistungen von Professor FUCHS fan-
den unter anderem ihre Anerkennung mit der Aufnahme als Mit-
glied in die Deutsche Akademie der Naturforscher Leopoldina in
Halle im Jahre 1961. Die landwirtschaftliche Fakultät der Justus-
Liebig-Universität in Gießen verlieh ihm im Jahre 1969 die Eh-
rendoktorwürde.
1975 wurde ihm die Otto-Appel-Denkmünze verliehen. Seine
wissenschaftliche und organisatorische Erfahrung hat W. H.
FUCHS in zahlreiche Gremien eingebracht. Er war lange Jahre
Gutachter der Deutschen Forschungsgemeinschaft, Mitglied der
Kommission für Pflanzenschutz-, Pflanzenbehandlungs- und
Vorratsschutzmittel der Deutschen Forschungsgemeinschaft und
Mitglied des Ausschusses für Pflanzenschutz der Deutschen
Landwirtschaftsgesellschaft. W. H. FUCHS war von 1968 bis
1977 Mitglied und Vorsitzender des Wissenschaftlichen Beirats
der Biologischen Bundesanstalt. In dieser Funktion konnte Pro-
Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 57. 2005
52 GERD CRÜGER, Gründungsmitlieder der GFF
fessor FUCHS die Entwicklung der Biologischen Bundesanstalt
fruchtbar beeinflussen.
Persönlich war FUCHS von großer Liebenswürdigkeit und Be-
scheidenheit, dabei durchaus humorvoll. Ein Gespräch mit ihm
war stets ein Gewinn. Fachlich war es immer wieder beein-
druckend, wie umfassend und alle Aspekte berücksichtigend er
den Pflanzenschutz betrachtete. Auch nach seiner Emeritierung
nahm FUCHS an der Weiterentwicklung des Pflanzenschutzes leb-
haften Anteil. Die Verbindung zur Praxis hat er nie verloren.
Am 11. September 1981 verstarb WALTER HEINRICH FUCHS im
Alter von 77 Jahren und wurde in seiner österreichischen Heimat
beigesetzt.
Quellen
1. REDLHAMMER, D.: Die Pflanzen schützen – den Menschen nützen. Ed.
R. GUTSCH, Industrieverband Pflanzenschutz e. V., Frankfurt 1987,
100–101.
2. WALTER HEINRICH FUCHS zur Verleihung der Otto-Appel-Denkmünze
1975. Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 27,
1975, 81–82.
3. HEITEFUSS, R.: – Professor Dr. WALTER HEINRICH FUCHS –. Nachrich-
tenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 33, 1981, 192.
KARL GRILLE
KARL GRILLE entstammte einer für die Ent-
wicklung des Gartenbaus in Deutschland
bedeutsamen Gärtnerfamilie. Der Vater
von KARL GRILLE, ADOLF GRILLE, über-
nahm 1896 in der Parkstraße in Berlin-
Weißensee eine Gärtnerei. KARL GRILLE
wurde am 24. Oktober 1903 geboren. Er
wuchs zusammen mit sieben Geschwistern
auf. Die Gärtnerei des Vaters entwickelte
sich nach und nach zu einem bedeutenden Betrieb in Berlin.
1913 verlor ADOLF GRILLE beim Zusammenbruch der Weißen-
seer Bank sein gesamtes Betriebskapital. Unter großen Schwie-
rigkeiten überstand der Betrieb den ersten Weltkrieg. Der älteste
Bruder von KARL GRILLE kehrte aus dem Krieg nicht zurück. Die
Brüder ALFRED und KARL lernten bei ihrem Vater den Gärtner-
beruf, um sich danach auf die Wanderschaft zu machen. 1923,
auf dem Höhepunkt der Inflation, rief ADOLF GRILLE beide Söhne
zurück, um das Unternehmen gemeinsam aus der Krise zu
führen.
Zusammen mit seinem Bruder ALFRED wurde KARL GRILLE
1934 Teilhaber der Firma. 1935 starb der Gründer ADOLF GRILLE,
und der Betrieb firmierte von nun an unter „ADOLF GRILLE –
Söhne“. Der Betrieb wuchs weiter heran. Im Jahr 1939 entstand
in Heinersdorf ein Zweitbetrieb, der seinerzeit als die modernste
Marktpflanzengärtnerei Deutschlands (6000 m
2
Hochglas und
4000 m
2
Niederglas) galt. Das Pflanzenverzeichnis nannte fast
400 verschiedene Pflanzenarten und -sorten. Die Firma gehörte
damit zu den führenden Topfpflanzenbetrieben im deutschen
Gartenbau.
Mit Beginn des 2. Weltkrieges wurde der Blumenanbau
zurückgedrängt. In Heinersdorf und Weißensee (Berlin-Ost)
wurden stattdessen Riesenmengen von Gemüsepflanzen angezo-
gen. Bei Luftangriffen entstand mehrfach Totalglasschaden.
Zum Kriegsende waren durch Bomben und Artilleriebeschuss
alle Glasflächen zerstört. 1946, im Jahr des 50. Jubiläums, war
der Großteil der Häuser wieder betriebsbereit. Die unter der Lei-
tung von KARL und ALFRED GRILLE stehende Firma musste sich
jedoch der sowjetischen Besatzungsmacht gegenüber verpflich-
ten, Gemüse anzubauen. Die Zierpflanzenproduktion blieb ent-
sprechend stark eingeschränkt.
Mit der Einführung der Ost-Mark und der Blockade Westber-
lins folgten Jahre des Mangels. Ab 1949 wurde die Anbaube-
schränkung von Zierpflanzen wieder gelockert, doch war die Be-
lieferung von Kunden im Westteil der Stadt verboten. Unter dem
Damoklesschwert der drohenden Enteignung wurde es immer
schwieriger den Betrieb zu führen. Ab 1950 wurden die Repres-
salien in der Materialzuteilung und die Soll-Verpflichtungen zum
Gemüseanbau immer unerträglicher.1953 fiel die Entscheidung,
beide vollintakten und schuldenfreien Betriebe und allen Besitz
(Wohnhäuser mit Mobiliar sowie alle Kontoguthaben) aufzuge-
ben. In mehreren Gruppen flüchteten beide Familien GRILLE
Ende Mai bei Nacht und Nebel mit der S-Bahn nach Westberlin.
Zwei Monate nur, und die nächste grundlegende Entscheidung
fiel: Familie GRILLE blieb in Westberlin und erwarb am 1. August
1953 den einstigen Stammbetrieb von HERMANN ROTHE mit
3,5 ha Größe. Von den insgesamt 43 Gewächshäusern des Be-
triebes waren jedoch nur sieben annähernd gebrauchsfähig.
Mit der Übernahme der Firma HERMANN ROTHE im Westberli-
ner Bezirk Zehlendorf begann ein neues Kapitel der Betriebsge-
schichte. In der damaligen Situation erschien es den Gebrüdern
GRILLE sinnvoll, nicht unter ihrem Namen zu firmieren, sondern
unter dem in Berlin und in Deutschland bekannten Namen HER-
MANN ROTHE weiterzumachen.
Zum vierten Mal in der Geschichte der Firma GRILLE wurde
„von neuem“ begonnen. 1954 wurden die Produkte erstmals über
den Blumengroßmarkt „Lindenhalle“ abgesetzt. Der Verkauf
von Balkonpflanzen im Blumenpavillon nahm rasch zu. Schnell
wuchs die Belegschaft auf 85 Personen an.
ALFRED GRILLE feierte 1961 seinen 60. Geburtstag. Im Herbst
bestand sein Sohn MICHAEL die Prüfung zum Diplomgärtner an
der Hochschule in Hannover, wo er nach abgeschlossener Lehre
und Auslandspraktika studierte.
Durch den Bau der Mauer am 13. August 1961 verlor das Un-
ternehmen elf Mitarbeiter. Die Hoffnung auf Rückkehr in den
Stammbetrieb wurde endgültig zerstört. Es verschlechterte sich
der Produktionsstandort Berlin für Jahrzehnte. Die politischen Er-
eignisse wirkten sich immer wieder unmittelbar auf das Be-
triebsgeschehen aus. ALFRED GRILLE starb am 24. März 1962, sein
Sohn MICHAEL GRILLE nahm seinen Platz an der Seite von KARL
GRILLE ein. Mit dem Bau einer 500-m
2
-Kühlhalle und weiterer
Gewächshäuser ging der steteAufbau des Betriebes weiter voran.
Im Mai 1965 kam durch die Geburt von LUTZ und UWE als
Söhne von IRMGARD und MICHAEL GRILLE die vierte Gärtnerge-
neration zur Welt. Zwischen der Lindenstraße und Friedrich-
straße wurde die neue Blumengroßmarkthalle – Lindenhalle ge-
nannt – am alten Platz eröffnet, hier hatte die Firma ROTHE zwei
Stände (110 m
2
) mit insgesamt acht Verkäufern. 1966 beteiligte
sich die Firma erstmalig auf der Grünen Woche mit einem eige-
nen Topfpflanzenstand mit Selbstbedienung, weitere Gewächs-
häuser wurden gebaut. 1967 entstand ein neuer Blumenpavillon
an der Straßenfront zur Clayallee.
Neben dem unermüdlichen Einsatz beim Aufbau des Famili-
enbetriebes, bei dem KARL GRILLE Gelegenheit hatte sein reiches
fachliches und organisatorisches Können anzuwenden, hatte
KARL GRILLE eine Fülle von ehrenamtlichen Tätigkeiten aus-
geübt. Nur die wichtigsten sollen genannt werden:
1924 in Berlin Mitbegründer des Junggärtnervereinigung, län-
gere Zeit war er deren Vorsitzender in Berlin.
Ab 1953 Mitarbeit im Landesverband Gartenbau in Berlin-
West (Schatzmeister, zunächst 2. Vorsitzender und bis 1971
1. Vorsitzender).
Sonstige Tätigkeiten: Vorsitzender der Tarifkommission,
Mitarbeit in der Deutsch-holländischen Kommission, von der
CMA bestellt als Mitglied, Tätigkeit im Markthallenausschuss
der Berliner Gärtner, nach Gründung und Erstellung des BIu-
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mengroßmarktes im Aufsichtsrat der Blumengroßmarkt-Ge-
nossenschaft, Preisrichter für die Bundesgartenschauen sowie
Floralie Gent, Vorstandsmitglied in der Bildungsstätte Grün-
berg, Kuratorium der Lehr- und Forschungsanstalt Berlin-Dah-
lem, Gesellschaft der Freunde der Landbau-Fakultät. KARL
GRILLE war über zwei Amtsperioden (1968 bis 1977) Mitglied
des Wissenschaftlichen Beirates der Biologischen Bundesan-
stalt.
Am 24. Oktober 1968, seinem 65. Geburtstag, erhielt KARL
GRILLE vom Präsidenten des Zentralverbandes Gartenbau,
Prof. Dr. W. BUSCH, die Erstausgabe der Ernst-Schröder-
Münze als Anerkennung seines Einsatzes für den Berufsstand.
KARL GRILLE wurde das Verdienstkreuz am Bande des Ver-
dienstordens der Bundesrepublik Deutschland verliehen. Der
König der Belgier zeichnete ihn mit dem Ritterkreuz des Kro-
nen-Ordens aus.
KARL GRILLE verstarb 1977. Sein Sohn ANDREAS, der bereits
seit 1971 im Betrieb mitarbeitete, übernahm seine Aufgaben.
Quellen
1. Festschrift der Firma Hermann Rothe Gartenbau GmbH, Berlin zum
75. Firmenjubiläum (1971).
2. 100 Jahre Grille Gartenbau. Eine Unternehmens- und Familienchro-
nik.
3. KARL GRILLE, Berlin, 60 Jahre, zugleich 10 Jahre Inhaber der Firma
Hermann Rothe, Laudatio von Professor RICHARD MAATSCH, Techni-
sche Universität Hannover.
Prof. Dr. HERMANN HEDDERGOTT
Am 30. Juni 1913 in Dortmund geboren,
studierte HERMANN HEDDERGOTT in den
Jahren 1932 bis 1938 an der Westfälischen
Wilhelms-Universität in Münster die Fä-
cher Zoologie, Botanik, Chemie, Minera-
logie und Physik. Sein besonderes Inter-
esse an der Entomologie (Insektenkunde)
wurde frühzeitig von seinem Vater ge-
weckt, der als Präparator in der entomolo-
gischen Sammlung des Museums für Na-
turkunde in Dortmund tätig war.
H. HEDDERGOTT promovierte 1938 bei Professor H. WEBER,
dem damaligen Leiter des Zoologischen Institutes. Noch im glei-
chen Jahr wurde er beim Pflanzenschutzamt der damaligen Lan-
desbauernschaft Westfalen-Lippe als Biologe eingestellt. Nach
dem Kriegsdienst setzte er diese Tätigkeit als Mitarbeiter des
Pflanzenschutzamtes der wieder gegründeten Landwirtschafts-
kammer Westfalen-Lippe fort. Er bearbeitete hier in erster Linie
Fragen der Bekämpfung tierischer Schädlinge in der Land- und
Forstwirtschaft sowie im Gartenbau.
Seine wissenschaftlichen Arbeiten waren geprägt durch öko-
logische Problemstellungen, so dass stets die Frage nach biolo-
gischen Bekämpfungsmöglichkeiten mit im Vordergrund stand.
Stets war er bemüht, die notwendigen chemischen Bekämp-
fungsmaßnahmen mit den übrigen Abwehrstrategien zu ver-
knüpfen; eine Strategie, aus der später der Integrierte Pflanzen-
schutz entstand.
1952 erhielt Dr. HEDDERGOTT einen Lehrauftrag für Pflanzen-
schutz und wurde 1959 zum Honorarprofessor an der Westfäli-
schen Wilhelms-Universität ernannt. 1964 übernahm Professor
HEDDERGOTT die Leitung des Pflanzenschutzamtes der Land-
wirtschaftskammer Westfalen-Lippe. 1978 wurden das Pflan-
zenschutzamt, die Lehr- und Versuchsanstalt für Bienenzucht
und das Amt für Saatgutuntersuchung unter seiner Leitung zum
Institut für Pflanzenschutz, Saatgutuntersuchung und Bienen-
kunde (IPSAB) zusammengelegt. Zugleich wurde Professor
HEDDERGOTT die Leitung der Gemeinsamen Verwaltungsstelle
der Institute der Landwirtschaftskammer Westfalen-Lippe über-
tragen.
Dank seiner umfangreichen Kenntnisse des theoretischen
Pflanzenschutzes und seiner breiten Erfahrungen im prak-
tischen Pflanzenschutz hat Dr. HEDDERGOTT viele Auslands-
aufträge sowohl von der FAO (der Landwirtschaftsorganisa-
tion der Vereinten Nationen) als auch vom Bundesministerium
für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten im Rahmen von
Entwicklungsprojekten bearbeitet. In Verbindung mit diesen
Aktivitäten fanden im Institutszentrum der Landwirtschafts-
kammer Westfalen-Lippe ab 1979 wiederholt sechs Monate
dauernde Lehrgänge zu Methoden des Pflanzenschutzes in Zu-
sammenarbeit mit der Deutschen Stiftung für internationale
Entwicklungshilfe (DSE) statt. Dabei erhielten jeweils 10 bis
15 Entwicklungs-Stipendiaten eine umfassende Spezialausbil-
dung. Bis zum Eintritt in den Ruhestand im Jahre 1978 leitete
HEDDERGOTT das Institut der Landwirtschaftskammer West-
falen-Lippe und baute den amtlichen Pflanzenschutzdienst zu
einer vorbildlichen Beratungs- und Untersuchungsorganisation
aus.
Vielfältige fachliche und wissenschaftliche Publikationen be-
gleiteten die Arbeit von Professor HEDDERGOTT. Er führte das
von MAIER-BODE begründete „Taschenbuch des Pflanzenarztes“
von 1953 bis 1985 fort und begründete das Taschenbuch „Gärt-
ners Pflanzenarzt“ im Jahre 1973. Diese Taschenbücher zählen
zu den Standardwerken im Pflanzenschutz. 1970 wurde Profes-
sor HEDDERGOTT in Würdigung seiner besonderen Verdienste das
Verdienstkreuz 1. Klasse des Verdienstordens der Bundesrepu-
blik Deutschland verliehen.
Professor HEDDERGOTT verstarb am 19. August 2002 im Alter
von 89 Jahren.
Quellen
1. Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 45, 1993, 256.
2. Aus dem Wochenblatt Westfalen-Lippe, September 2002.
3. Gesunde Pflanzen 55, 2003, 52.
4. Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 54, 2002, 320.
Professor GUNTER MARTENS
GUNTER MARTENS wurde 1907 in Itzehoe
geboren. Nach dem Schulbesuch und der
Reifeprüfüng in Berlin, wo sein Vater als
Professor an der Staatlichen Hochschule
für Musik tätig war, widmete er sich dem
Studium der Rechts- und Staatswissen-
schaften sowie neuen Sprachen an den
Universitäten Berlin, Göttingen, Paris,
London, Genf und Dublin.
Während der Ausbildungszeit als Referendar übernahm er
gleichzeitig eine Tätigkeit als wissenschaftlicher Hilfsarbeiter
im Reichsernährungsministerium. Dies war der Einstieg in
sein späteres Wirken als Abteilungsleiter der Reichsbauern-
führung mit dem Schwergewicht Boden- und Landwirtschafts-
recht, einer Aufgabe, die zur Veröffentlichung zahlreicher
fachlicher Artikel führte. Der Krieg setzte dieser Arbeit ein
Ende. Anfang 1946 versuchte der aus der Gefangenschaft Ent-
lassene, dessen Berliner Heim ausgebombt war, im Raum We-
sermünde, wo er ein notdürftiges Unterkommen gefunden
hatte, sich eine neue Existenz aufzubauen. Im November 1947
wurde MARTENS mit der Geschäftsführung und dem Aufbau
des Kreisverbandes Wesermünde des Niedersächsischen Land-
volks beauftragt. Anfang 1950 erfolgte der Ruf zum persönli-
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chen Referenten des damaligen Staatssekretärs im Bundesmi-
nisterium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten (BML),
Dr. SONNEMANN.
Nach der Ernennung zum Oberregierungsrat übernahm
MARTENS 1952 gleichzeitig die Leitung zweier wichtiger Re-
ferate in der Abteilung Ernährungswirtschaft. Darunter jenes,
das sich mit Finanzierungs-, Bevorratungs- und besonderen
Versorgungsaufgaben, d. h. der so genannten Bundesreserve,
befasste.
1955 folgte die Bestellung des Ministerialrats MARTENS zum
Leiter der Vertretung des BML in Berlin. Er erhielt außerdem
einen Lehrauftrag für landwirtschaftliche Verwaltungskunde
und landwirtschaftliches Organisationswesen bzw. Agrarrecht
an der Landbaufakultät der Technischen Universität Berlin.
Hier hielt er auch Vorlesungen im Institut für Ausländische
Landwirtschaft der TU, für dessen Einrichtung er sich stark
eingesetzt hatte und dem er stets ein besonderes Interesse ent-
gegenbrachte. 1965 wurde ihm die Würde eines Honorarpro-
fessors verliehen.
1965 wurde GUNTER MARTENS nach Bonn versetzt und zum
Leiter der im Bundesministerium für Ernährung, Landwirtschaft
und Forsten neu gebildeten Unterabteilung für Verbraucheran-
gelegenheiten ernannt. Mit Beginn des Jahres 1968 wurde ihm
dann als Nachfolger von Präsident und Professor Prof. Dr. Dr.
h. c. HARALD RICHTER die Leitung der Biologischen Bundesan-
stalt für Land- und Forstwirtschaft übertragen. Präsident MAR-
TENS übernahm die verantwortungsvolle Aufgabe zu einem Zeit-
punkt, an dem durch die Verkündung des novellierten Pflanzen-
schutzgesetzes für die Biologische Bundesanstalt als selbstän-
dige Bundesoberbehörde eine neue Epoche eingeleitet wurde
und in der die administrative Arbeit besondere Bedeutung ge-
wann. Hierbei konnte MARTENS seine jahrzehntelangen Erfah-
rungen im Dienste der landwirtschaftlichen Verwaltung und
seine organisatorische Begabung voll einsetzen. Präsident MAR-
TENS war stets bemüht, bei der Gestaltung des deutschen Pflan-
zenschutzes die wissenschaftliche Forschung im Rahmen der
von der Bundesregierung gestellten Anforderungen mit den Be-
langen des Pflanzenschutzdienstes der Länder und der Praxis en-
ger zu verbinden.
Präsident MARTENS hatte sich von Anfang an zum Ziel gesetzt,
der wissenschaftlichen Arbeit so viel Bewegungsfreiheit wie nur
möglich zu verschaffen sowie die Verwaltung voll und zugleich
flexibel in den Dienst der Forschung und Wissenschaft für den
Pflanzenschutz zu stellen. Ein besonderes Anliegen von MAR-
TENS war auch die Verbesserung der Öffentlichkeitsarbeit. Gab es
doch in seiner Amtszeit vehemente Angriffe auf den chemischen
Pflanzenschutz.
In der Amtszeit von Präsident und Professor Prof. MARTENS
nahm der neu bestellte Wissenschaftliche Beirat der Biologi-
schen Bundesanstalt für Land- und Forstwirtschaft (BBA) seine
Arbeit auf. Auf Initiative von MARTENS wurde die Gemeinschaft
der Förderer und Freunde der BBA gegründet.
Professor GUNTER MARTENS verstarb am 23. April 1973 in
Berlin.
Quellen
1. Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 22, 1970, 33.
2. Berichte aus der BBA Heft 41, 1998 , 100 Jahre BBA.
3. Ansprache von Staatssekretär R. HÜTTEBRÄUKER anlässlich der Ver-
abschiedung von Präsident und Professor Prof. Dr. Dr. h. c. RICH-
TER und der Einführung seines Nachfolgers Prof. MARTENS (25. 1.
1968).
4. Rede von Präsident und Professor Prof. GUNTER MARTENS anlässlich
seiner Verabschiedung und der Amtseinführung von Präsident und
Professor Prof. Dr. GERHARD SCHUHMANN am 2. Februar 1970 in Ber-
lin-Dahlem.
Dr. HANS ORTH
HANS ORTH wurde am 14. Mai 1911 als
Sohn eines Kaufmanns in Berlin geboren
und erwarb dort nach dem Besuch des
Falk-Realgymnasiums 1929 das Reife-
zeugnis. Anschließend studierte er an der
Humboldt-Universität Naturwissenschaf-
ten und promovierte im Mai 1934 bei dem
Botaniker Professor K. NOAK mit einer Ar-
beit über „Die Wirkung des Follikelhor-
mons auf die Entwicklung der Pflanzen“.
Seine berufliche Laufbahn begann im März 1934 als „freiwil-
liger wissenschaftlicher Hilfsarbeiter“ bei der Biologischen
Reichsanstalt für Land- und Forstwirtschaft in Berlin-Dahlem.
Bei Prof. Dr. K. O. MÜLLER arbeitete Dr. ORTH zunächst über
Phytophthora infestans, bis ihm nach einem Jahr die Leitung ei-
ner Feldstation der Biologischen Reichsanstalt zur Erforschung
und Bekämpfung von Mykosen und Bakteriosen an Tomaten in
Aschersleben übertragen wurde. Diese Arbeitsrichtung behielt
Dr. ORTH weitgehend bei, als er 1938 auf der Versuchsstation des
Deutschen Kalisyndikats in Berlin-Lichterfelde Forschungsar-
beiten über den Einfluss der Ernährung von Kartoffeln und To-
maten auf deren Anfälligkeit für Phytophthora infestans leitete.
Der Kriegsdienst (August 1939 bis Mai 1945) unterbrach seine
weitere wissenschaftliche Arbeit. Wegen „nachkriegsbedingter“
Einschränkungen endete das Arbeitsverhältnis beim Deutschen
Kalisyndikat im Dezember 1946. Für ein knappes Jahr wirkte
HANS ORTH im Rahmen eines Forschungsauftrages bei der Zen-
tralverwaltung für Handel und Versorgung in Berlin, bis er im
Oktober 1947 eine neue Aufgabe bei den Vereinigten Saat-
zuchten in Ebstorf fand und mit Untersuchungen über Virosen
und pilzlich bedingte Krankheiten der Kartoffel Grundlagen für
die Resistenzzüchtung erarbeitete. Zur Biologischen Bundesan-
stalt holte ihn Dr. BREMER, der damalige Leiter des Instituts für
Gemüsebau und Unkrautforschung, im Jahr 1952 zurück, dessen
Nachfolge Dr. ORTH am 1. November 1956 antrat. 1958 wurde
Dr. H. ORTH zum Regierungsrat ernannt. Weitere Beförderungen
folgten, so 1968 zum Oberregierungsrat und 1969 zum Wissen-
schaftlichen Direktor.
Bei der Leitung des inzwischen umbenannten Instituts für
Gemüsekrankheiten und Unkrautforschung, das mit erweiterter
Aufgabenstellung 1958 von Neuß nach Fischenich bei Köln
übersiedelte, kamen Dr. ORTH die vielseitigen beruflichen Erfah-
rungen auf den Gebieten der Pflanzenpathologie und -physiolo-
gie, vor allem aber sein ausgeprägtes Verständnis für praktische
gärtnerische Fragen sehr zustatten. Seine breit gefächerten For-
schungen schufen wertvolle Grundlagen für die Bekämpfung
von bakteriellen und pilzlichen Krankheiten der Gemüsearten
sowie der tierischen Schädlinge. Daneben forschte Dr. ORTH sehr
intensiv auf dem Gebiet der chemischen Unkrautbekämpfung,
einem damals jungen Zweig der Phytomedizin, auf dem er zu ei-
nem führenden Fachmann wurde. Vielfältige Möglichkeiten zur
Arbeitserleichterung bei der Unkrautbekämpfung in Gemüsekul-
turen, aber auch anderen gärtnerischen Kulturen wurden ent-
wickelt. Weitere Themen waren u. a. die sortenspezifische Emp-
findlichkeit gegenüber Herbiziden, Wirkungsmechanismen von
Bodenherbiziden, die Bekämpfung des Krähenlauchs (Allium vi-
neale) auf Weideflächen und von Huflattich auf Braunkohlen-
halden. Mehr als 150 Veröffentlichungen zeugen von seinem
Ideenreichtum, seiner Tatkraft und seinem Fleiß.
Am bekanntesten wurde sein Buch „Chemische Unkraut-
bekämpfung im Gartenbau“, das 1965 in zweiter Auflage er-
schien. Dr. ORTH hat noch entscheidend an der Planung des 1972
in Braunschweig fertig gestellten Instituts für Unkrautforschung
mitgewirkt, bevor ihm am 1. Januar 1970 die Leitung der Abtei-
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lung für Pflanzenschutzmittel und -geräte in Braunschweig über-
tragen wurde.
Dr. ORTH übernahm die Leitung der Abteilung in einer schwie-
rigen Zeit, die durch das neu gestaltete Pflanzenschutzgesetz ge-
prägt war und hohe Anforderungen an die Führung und das Per-
sonal der Abteilung stellte. Dr. ORTH hat es allen Belastungen
zum Trotz mit väterlicher Hand verstanden, seinen Mitarbeitern
ein erträgliches Arbeitsklima zu schaffen, wobei er ihnen Ver-
antwortung übertrug und die Probleme pragmatisch und unbüro-
kratisch zu lösen versuchte. HANS ORTH war ein Vorgesetzter, der
insbesondere durch seine positive Grundeinstellung zu motivie-
ren verstand, der jedoch von den Mitarbeitern stets hohe Flexi-
bilität erwartete.
Mit der Übernahme der Abteilungsleitung und der Einsetzung
als ständiger Vertreter des Präsidenten folgten 1970 die Beförde-
rungen zum Direktor und Professor und 1971 zum Leitenden Di-
rektor und Professor. 1973 wurde Dr. ORTH durch die Verleihung
des Verdienstkreuzes 1. Klasse des Verdienstordens der Bundes-
republik Deutschland geehrt. Ende Juni des Jahres 1974 trat Dr.
HANS ORTH aus gesundheitlichen Gründen vorzeitig in den Ru-
hestand. HANS ORTH verstarb am 12. Juli 1987 in Braunschweig.
Quellen
1. Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 26, 1974,
142–143.
2. Berichte aus der BBA Heft 41, 1998, 261.
Dr. E. A. A. HEINRICH PROPFE
HEINRICH E. A. A. PROPFE wurde am 2. November 1906 in Mann-
heim geboren. Im Stadtteil Lindenhof hatte sein Großvater im
Jahre 1868 eine chemische Fabrik gegründet.
Es war die Zeit expansiver Firmengründungen. Die Familie
übersiedelte deshalb für kurze Zeit nach Krimpen in Holland, wo
der Großvater einen weiteren Betrieb gegründet hatte. Der erste
Weltkrieg zwang die Familie zur vollständigen Rückkehr nach
Deutschland. Für einen neuen Wohnsitz erwarb der Großvater
von HEINRICH PROPFE, der damalige badische Hofrat Dr. H.
PROPFE, von der Gräfin WALDKIRCH ein größeres Anwesen mit
Schloss, Burg und einem landwirtschaftlichen Betrieb in Binau
am Neckar.
HEINRICH PROPFE studierte nach seinem Abitur 1924 in Hei-
delberg Chemie und promovierte 1932 in Bonn über die Rein-
herstellung von Edelgasen. Darauf aufbauend sollte ein neuer
Unternehmenszweig gegründet werden, was aber durch lange
Patentstreitigkeiten zunichte gemacht wurde.
Neben dem Betrieb in Binau baute Dr. HEINRICH PROPFE
1934 in Mannheim einen neuen Betrieb im nördlichen Teil des
Rheinauer Hafens auf. Der zweite Weltkrieg unterbrach erneut
die kontinuierliche Aufwärtsentwicklung. Die Betriebe in
Binau und Mannheim wurden zu kriegswichtigen Betrieben
erklärt. Unter schwierigsten Bedingungen wurden weiterhin in
Mannheim Pflanzenschutzmittel hergestellt. Im Musterbetrieb
im Neckartal entwickelten die Brüder Dr. E. A. A. HEINRICH
und JOACHIM S. PROPFE neue Verfahren für den Intensivobst-
anbau und ebenso Produkte für die Baumpflege. Dort entstand
auch ein Betrieb zur Verarbeitung von Obst und Gemüse, da-
mals sicherlich sehr modern, mit einer Anlage zum Haltbar-
machen durch Gefrieren.
Der Betrieb in Mannheim wurde durch die Kriegsereignisse
stark in Mitleidenschaft gezogen. Im Krieg fällt JOACHIM S.
PROPFE. Dr. E. A. A. HEINRICH PROPFE führt nun alleine die
Firma weiter. Durch neue weltweite Kontakte nach dem Krieg
erfährt die Firma PROPFE Impulse für eine stürmische Auf-
wärtsentwickIung. Der Außendienst wird stark ausgebaut. Der
Verkauf von Produkten beginnt auch in anderen europäischen
Ländern.
Aufgrund seiner stets unabhängigen Haltung übertrug man
Dr. HEINRICH PROPFE in der Nachkriegszeit eine Reihe von of-
fiziellen Aufgaben und auch gemeinnützigen Tätigkeiten. So
wurde er in der amerikanischen Besatzungszone zum Beauf-
tragten für Hygienefragen. Insbesondere sollte schnell die
Frage der Abwasserentsorgung geklärt werden. Dies führte zu
verschiedenen Verfahren, unter anderem zur großtechnischen
Klärschlammkompostierung, die von der Fa. HEINRICH PROPFE
in sieben Großstädten in Deutschland angewandt wurde.
Durch die stets enge Abstimmung mit wissenschaftlichen ln-
stituten zeigte sich sehr bald, dass sich Gefahren durch die
mögliche Kontaminierung solcher Materialien mit umweltbe-
lastenden Stoffen ergeben können. 1974 wurde die Entschei-
dung gefällt, die gesamte Klärschlammkompostierung einzu-
stellen. In der Zwischenzeit geknüpfte Kontakte zu anderen
Industriezweigen, die vorwiegend organische Produkte verar-
beiteten, wie Ölmühlen, Zucker-, Holz- und Papierfabriken,
ergaben aber trotzdem eine rege Weiterentwicklung auf dem
Gebiet der Wiederverwertung von organischen Rückständen.
Bereits 1963 wurde aufgrund von Modellversuchen mit
schwedischen Papierfabriken die großtechnische Kompostie-
rung von Baumrindenabfällen zum ersten Mal in Deutschland
und zwar in Karlsruhe praktiziert. Ende 1972 – zu Beginn der
Weiterentwicklung von Verpackungsschaumstoffen – führte
die Firma HEINRICH PROPFE ein privatwirtschaftliches Sammel-
netz für das Recycling von Styroporkunststoffen ein. In der
Nähe von Kassel wurde dafür eine Verarbeitungsstätte einge-
richtet. Aus diesen Aktivitäten entstanden neue Tochterfirmen.
Die Herstellung von Recyclingprodukten gewann zunehmend
an Bedeutung.
Dr. PROPFE führte mehrere Jahre eine gemeinnützige Wieder-
aufbaugesellschaft, die seiner Heimatstadt Mannheim bei der
schnellen Wiedererrichtung von dringend benötigtem Wohn-
raum half. Weitere Mitarbeit leistete Dr. PROPFE in Gremien der
IHK, dem Vorstand des Verbandes der Chemischen Industrie.
Von 1961 bis 1971 stand er dem damaligen Industrieverband
Pflanzenschutz – IVA – vor. Er begleitete in dieser Zeit die Ent-
wicklung der deutschen Pflanzenschutzmittelindustrie zur Welt-
spitze. Dr. PROPFE war von 1973 bis 1976 sowie von 1979 bis
1982 und von 1985 bis 1988 Vorsitzender der GFF. Als 1. stell-
vertretender Vorsitzender wirkte er im Vorstand der GFF von
1969 bis 1973, von 1976 bis 1979 und von 1982 bis 1985. Be-
sondere Verdienste erwarb sich Dr. PROPFE durch die Werbung
neuer GFF-Mitglieder.
Dr. PROPFE engagierte sich frühzeitig im Bereich des ökologi-
schen Pflanzenbaus und übernahm den „Bionomica-Verlag“, der
sich als erstes Verlagsunternehmen mit diesem Thema befasste.
Mit den Themen Ernährung und Landwirtschaft, dem Natur-
kreislauf und Lebensqualität beschäftigte sich der Ruheständler
und Vorsitzende der Bionomica als Herausgeber von mehr als 20
Büchern. Im 86. Lebensjahr rief er die PROPFE-Stiftung ins Le-
ben, die seine Ideale zur Natur- und Kulturpflege auch durch fi-
nanzielle Unterstützung fördert.
HEINRICH PROPFE verstarb am 27. Januar 1996. Beigesetzt
wurde er im Familiengrab in Binau im Neckartal.
Quellen
1. VITAzusammengestellt von HERBERT PROPFE (Sohn von HEINRICH P.).
2. Nachrichtenbl. Deut. Pflanzenschutzd. 48, 1996, 91–92.
3. Auszüge aus „Chronik eines Familien-Unternehmens, 125 Jahre
1868–1993“, Firma HEINRICH PROPFE in Mannheim, Chemische Fa-
brik.
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WALTER PROPHETE
WALTER PROPHETE wurde am 21. Februar
1916 in Zorge/Südharz geboren. Nach dem
Schulbesuch, der Ausbildung zum Verwal-
tungsangestellten und der anschließenden
Tätigkeit bei der Stadtverwaltung in Ell-
rich wurde W. PROPHETE 1937 zum
Reichsarbeitsdienst einberufen. Im glei-
chen Jahr folgte ein Beschäftigungsver-
hältnis als büroleitender Angestellter in
Georgenthal/
Thüringen. Von Oktober 1940 bis zum Kriegsende leistete W.
PROPHETE Wehrdienst.
Ab Herbst 1945 bis zum März 1949 war PROPHETE an der
Technischen Hochschule Braunschweig mit der Wahrnehmung
der Geschäfte des Oberrentmeisters beauftragt. Die Prüfung für
den gehobenen Verwaltungsdienst legte er 1947, wie zuvor 1940
die Prüfung für den mittleren Verwaltungsdienst, mit dem Prädi-
kat „sehr gut“ ab.
Am 1. April 1949 wurde W. PROPHETE die Leitung der Ver-
waltung der Biologischen Bundesanstalt für Land- und Forst-
wirtschaft, Braunschweig – damals Biologische Zentralanstalt
des Vereinigten Wirtschaftsgebietes – übertragen, in der die Or-
ganisations-, Personal-, Haushalts- und Liegenschaftsangelegen-
heiten bearbeitet werden. Im Jahr 1955 erfolgte die Bestellung
zum Sachbearbeiter des Haushalts. Die besonderen Leistungen
PROPHETES beim Aufbau und Ausbau der Verwaltung in der stän-
dig wachsenden Bundesanstalt führten 1964 mit der Ernennung
zum Regierungsrat zu seinem Aufstieg in den höheren Dienst, in
dem er schließlich im Jahr 1975 zum Regierungsdirektor beför-
dert wurde. Eine besondere Anerkennung erlangten die Leistun-
gen von WALTER PROPHETE 1973 durch die Verleihung des Ver-
dienstkreuzes am Bande des Verdienstordens der Bundesrepu-
blik Deutschland.
Als Verwaltungsfachmann genoss W. PROPHETE hohes Anse-
hen nicht nur im Raum Braunschweig, sondern darüber hinaus
auch im übrigen Bundesgebiet. Dies führte zu vielfältigem
außerdienstlichem Wirken. So war PROPHETE über viele Jahre
Mitglied im Lehrkörper und von Prüfungsausschüssen des Nie-
dersächsischen Studieninstitutes für kommunale Verwaltung,
Mitglied des bei der Leitstelle der niedersächsischen Studienin-
stitute gebildeten Berufsbildungsausschusses und 1977 bis 1978
außerdem stellvertretender Vorsitzender des beim Bundesver-
waltungsamt gebildeten Berufsbildungsausschusses.
Von 1948 bis 1999, zunächst als Quästor (oberster Kassenbe-
amter) und von1950 bis 1992 als Dozent der Verwaltungs- und
Wirtschaftsakademie Braunschweig, war PROPHETE ebenfalls
außerdienstlich tätig. Für die 50 Jahre währende ehrenamtliche
Tätigkeit wurde PROPHETE in einer Hauptversammlung des Bun-
desverbandes der Deutscher Verwaltungs- und Wirtschaftsaka-
demien besonders geehrt.
PROPHETE war nicht nur Gründungsmitglied der Gemeinschaft
der Förderer und Freunde der Biologischen Bundesanstalt für
Land- und Forstwirtschaft, sondern diente ihr auch von 1969 bis
1994 als Schatzmeister und Geschäftsführer. Er hatte damit
nachhaltigen Einfluss auf die Gestaltung der Geschäftsabläufe
dieser Gemeinschaft.
In Verbindung mit seiner dienstlichen und außerdienstlichen
Tätigkeit kam es auch zu sehr aktiver schriftstellerischer Tätig-
keit mit zahlreichen Veröffentlichungen zu vielfältigen Fragen
aus dem Bereich der öffentlichen Verwaltung und zur Beteili-
gung an der Bearbeitung von Lehrbüchern.
Im April 1978 wurde der Regierungsdirektor WALTER PRO-
PHETE in den Ruhestand verabschiedet. Seine Tätigkeit als Do-
zent an der Verwaltungs- und Wirtschaftsakademie Braun-
schweig setzte er danach noch fort. Eine unter seinem Namen ge-
führte Stiftung dient der Förderung von Absolventen dieser Ein-
richtung.
Quellen
1. Ansprache von Präsident und Professor Prof. Dr. G. SCHUHMANN an-
lässlich der Verabschiedung von Herrn Reg.-Dir. W. PROPHETE in den
Ruhestand am 18. April 1978.
2. Vita – Archiv der BBA.
3. Persönliche Mitteilungen.
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